
Alle tun es, doch keiner spricht 
drüber. Der Tip hat nachgefragt: 
Was passiert eigentlich mit un-
seren ausgefüllten Evaluations-
bögen? Und was steckt hinter der 
neuen Evaluationssatzung? 

(til) Langsam zieht er seine weiße 
Spur durch die Reihen. Jetzt ist er 
auch bei mir angekommen, der Sta-
pel mit den Bewertungsblättern. Ich 
nehme mir eines. Es ist die letzte 
Vorlesung vor Semesterende und 
wie immer dürfen wir Studenten den 
Daumen heben oder senken. 
„Ihre Meinung ist uns wichtig“ steht 
auf meinem Zettel – das klingt mehr 
nach Kundenumfrage, als nach einer 
Bewertung meines Professors. 
Dabei liegt der Anspruch der Eva-
luationsbögen auf möglichst hoher 
Sachlichkeit. Um dies zu unterstrei-
chen, haben die Fakultäten der Uni 
Bayreuth gerade eine neue Evaluati-
onssatzung verabschiedet. 
Bisher hatte jede Fakultät ihr ganz 
eigenes Vorgehen und freie Hand 
bei den Bewertungen. Während die 
RW-Fakultät zu jeder Veranstaltung 
die gleichen Fragebögen auf Elear-
ning stellte, reduzierten sie sich in 
der FAN-Fakultät auf weiße Zettel 
– damit habe man gute Erfahrungen 
gemacht, so Studiendekan Professor 
Rieg von der FAN-Fakultät.  „Starre 
Fragebögen“ lehne man ab, „weil da-
mit das wirklich Spannende nicht rü-

berkommt“. 
Ab diesem Semester werden die Eva-
luationen unter einer gemeinsamen 
Satzung laufen. Das bedeutet bei den 
meisten Fakultäten, dass sie ihre Be-
wertungsbögen anpassen und über-
arbeiten. Die Bewertungen werden 
durch die gemeinsame Satzung „of-
fizieller, d.h. der Studiendekan wird 
sich hier verbindlicher einbringen 
müssen“, meint Professor Haag, Stu-
diendekan an der KuWi-Fakultät. Die 
unterschiedlichen Studiendekane 
der Fakultäten werten im Übrigen 
die Evaluationsbögen aus.
Auch weiterhin werden sich die 

Bögen von Fakultät zu Fakultät un-
terscheiden, allerdings sollen sie 
jetzt einen gemeinsamen Standard 
entsprechen. Im Regelfall werden 
die Befragungen dann online durch-
geführt. Und zwar mindestens alle 
zwei Jahre. Zusätzlich können die 
Lehrenden freiwillig moderierte Dis-
kussionsrunden anbieten, wie zum 
Beispiel von der KuWi-Fakultät ge-
plant. 
Ich kaue auf meinem Stift und über-
lege: „Einsatz von Materialien“, wie 
war das bei meinem Professor? Was 
genau ist damit eigentlich gemeint? 
Und hat meine Bewertung über-

haupt einen Einfluss auf die Lehre? 
Ja, hat sie, meint Professor Haag. 
Bei Ergebnissen die weit unter dem 
Durchschnitt liegen, werden die Leh-
renden zu einem Gespräch mit dem 
Studiendekan gebeten. Aber weitere 
Konsequenzen haben negative Er-
gebnisse nicht. Das gleiche gilt aller-
dings auch für positive Bewertungen. 
Das würde Professor Grüne, Studi-
endekan an der Fakultät für Mathe-
matik, Physik und Informatik, gerne 
ändern. Er bevorzugt „ein positives 
Anreizsystem im Sinne von Preisen 
und Auszeichnungen – auch und 
gerade von studentischer Seite.“ Von 
bewertungsabhängigen Bezahlungen 
hält er nicht viel. Zum einen seien 
Kurs-Evaluationen nur „Moment-
aufnahmen“, zum anderen würde 
ein solches System vermutlich als 
„unfair“ wahrgenommen und „mehr 
Ärger als positive Effekte auslösen“.
Außerdem, so Grüne, hätten die Be-
wertungsergebnisse indirekt bereits 
einen Effekt auf das Gehalt der Leh-
renden. Die Evaluationen würden 
„immer häufiger Bewerbungen bei-
gelegt und bei der Auswahl der Kan-
didatInnen durchaus berücksichtigt.“ 
Das wiederum zeige dann seine Wir-
kung auf Anstellung und Gehalt. 
Nach fünf Minuten habe ich meinen 
Zettel ausgefüllt. Meine Bewertung 
ist ziemlich gut ausgefallen – ob das 
meinem Prof. vielleicht auch mal zu 
einer höheren Gehaltsstufe verhilft?

Und, wie war ich? 
Neue Regelungen bei der Evaluation von Lehrveranstaltungen 

 Rebus: Welchen Filmtitel suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: Eine Brot-
zeit in dem Biergarten „Zur Sud-
pfanne“

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Beetlejuice
Der Gewinner war Julian Faust. Herzlichen Glückwunsch!
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Die Fußballverweigerer

Von Caroline Braun

Es gibt drei Gruppen von Fuß-
ballverweigerern: Die Schick-
salsergebenen, die Genervten 
und die Militanten. Während ich 
mit Vertretern der ersten zwei 
Gruppen leben kann, treibt mich 
letztere in den Wahnsinn. Die 
Schicksalsergebenen haben ak-
zeptiert, was der Rest der Nation 
schon immer wusste: Während 
der WM kommt man um Fußball 
nicht herum. Eine Kommilito-
nin antwortete auf meine Frage, 
ob sie das Australien-Spiel gese-
hen hätte, mit einem schwachen 
Lächeln. Sie guckt kein Fußball, 
aber wurde durch den Jubel ihrer 
Nachbarn so gut informiert als 
hätte sie das Spiel selbst gesehen. 
Die Genervten stecken noch in 
der oben genannten Leideszeit 
fest. Sie zeichnen sich durch An-
fälle von schlechter Laune aus, 
während um sie herum die Party 
tobt. Meine Cousine fragte mich 
bei unseren wöchentlichen Tele-
fonaten dreimal (jeweils nach den 
Spielen gegen Ghana, England 
und Argentinien), ob es „jetzt 
endlich vorbei sei?!“. Meine Ant-
worten fielen entsprechend süffi-
sant aus.
Die militanten Verweigerer leisten 
den heftigsten Widerstand. Mein 
Patenkind bekam zur Taufe eine 
selbstgestrickte Jacke, die meine 
Mutter ganz unschuldig mit: „Oh, 
Schwarz-Rot-Gold!“ kommen-
tierte. Die Schenkerin stellte ve-
hement klar, das sei nicht Schwarz 
sondern DUNKELBLAU. Der 
Opa verkündete daraufhin, sein 
Enkel dürfe niemals pöbelhaften 
Nationalfarben tragen – wenn 
dann nur die französische Triko-
lore. Genau dorthin flüchten die 
beiden immer während der WM, 
um den „schrecklichen Fans“ zu 
entkommen. Aber leider sind die 
Franzosen auch nicht mehr die, 
die sie mal waren: „Dieses Jahr 
haben uns französische Spazier-
gänger begeistert von den Spie-
len der Deutschen erzählt. Ganz 
unaufgefordert! Und die haben 
erwartet, dass wir uns darüber 
freuen!“ Ich will nicht wissen, wie 
viele Risse ihr abweisendes Ver-
halten im neuen Deutschlandbild 
der Franzosen verursacht hat – in 
einem positives Bild, das wir un-
ter anderem einer Sache zu ver-
danken habe: dem Fußball.

Vorwort

Der TipDonnerstag, 15. Juli
(kh) „Hipster im Afro-Shop 
– Eine musikalische Trendfor-
schung“, Vortrag von Stefanie 
Alisch M.A., Musikwissenschaft-
lerin und DJ aus Berlin; ab 16 Uhr 
im Iwalewa-Haus // „Die span-
nende Welt der Börse“, mit Hol-
ger Scholze (Börsenmoderator 
für n-tv), ab 18.15 Uhr im  H19 
(NW2), Veranstalter: Bayreuther 
Börsenverein e.V. 
Freitag, 16. Juli
Wakadjo, Afro-Karibik-Festival 
ab 10 Uhr mit Basar, Konzerten, 
Filmvorführungen, Kulina-
rischem und Kinderprogramm in 
der Innenstadt 
Samstag, 17. Juli
Backsta-Kerwa, Kerwa-Rock ab 
19 Uhr im Backsta mit Special 
Guest, Shoes Without Souls, 
Burning Balls Backsta (Königsal-
lee 1) // ImproShow, Improthea-
ter mit Mamaladnamala ab 20:13 
Uhr im Podium // Beachclubbing 
2010 am Trebgaster Badesee, 
Ichflirt.de präsentiert die Party 
auf drei Areas mit Partyzone, 
Hip-Hop- und Housebereich mit 
Special Guests, ab 21:00 Uhr, 
Eintritt 8 Euro 
Sonntag, 18. Juli
3. Bayreuther Fahrradtag und 16. 
Kurier-Radwandertag, drei ver-
schiedene Touren für Familien, 
für Fitness-Fans und ambitio-
nierte Sportler, dazu jede Menge 
Unterhaltungs- und Informati-
onsangebote, Start um 8.30 Uhr 
am Luitpoldplatz. 
Montag, 19. Juli
„Iran im Weltsystem“, Stephan 
Grigat (Politikwissenschaftler 
der Uni Wien) stellt das von ihm 
mit herausgegebene Buch vor, 21 
Uhr im Glashaus
Dienstag, 20. Juli
Street Stars Dubliner Irish Pub 
(Bayreuth). 20:00 Uhr. Offene 
Bühne mit Irish-Folk-Band.
Mittwoch, 21. Juli
„Pralinen selbstgemacht“ unter 
der Leitung von Henrik Schlem-
mer ab 15 Uhr in der Confise-
rie Schlemmer (Badstraße 27), 
Selbst Hergestelltes darf mitge-
nommen werden, Anmeldung: 
0921/5166330 // Klavierabend 
mit Ratko Delorko im Steingrae-
ber-Haus ab 19:30 Uhr

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

Chloe
(Thrillerdrama)

(ul) Gynäkologin Catherine Ste-
wart (Julianne Moore) hat eine 
Überraschungsparty für den 
Geburtstag ihres Mannes David 
(Liam Neeson) in Toronto ge-
plant. Als dieser sich aus New 
York meldet und ihr eröffnet, 
dass er nach seiner Vorlesung 
das Flugzeug verpasst habe, 
denkt Catherine sich nichts da-
bei – doch dann findet sie Tage 
später eine zweideutige SMS ei-
ner Studentin ihres Mannes vor. 
Das Vertrauen in den langjäh-
rigen Partner ist erschüttert und 
Catherine beginnt an ihrer einst 
glücklichen Ehe zu zweifeln. Da 
trifft sie auf Chloe (Amanda Sey-
fried), die ihr Geld als Luxus-
Callgirl verdient, und ihr kommt 
die Idee David mit Hilfe der jun-
gen Frau auf die Probe zu stellen. 
Schon bald beschreibt Chloe 
ihrer Auftraggeberin die ero-
tischen Eskapaden ihres Mannes 
bis ins Detail. Doch anstatt die 
gewünschte Bestätigung zu er-
langen, versinkt Catherine mehr 
und mehr in einer Spirale aus 
Zweifel, Liebe und Verlangen...
Das knisternde Thrillerdrama 
des kanadischen Regisseurs 
Atom Egoyan („Das süße Jen-
seits“) atmet in gewisser Weise 
die Luft von Stanley Kubricks 
letztem Werk „Eyes Wide Shut“ 
und zelebriert das Gedanken-
konstrukt des Erahnens und 
der Ungewissheit als treibende, 
aber auch zerstörerische Macht. 
Julianne Moore („The Hours“) 
verkörpert dabei die frustrierte 
Ehefrau, die wie besessen nach 
Indizien für die Untreue ihres 
Mannes sucht, hervorragend. 
Neben ihr glänzt Shooting-Star 
Amanda Seyfried („Mamma 
Mia“), welche die Titelfigur un-
durchschaubar und dennoch 
sensibel anlegt. So ist es zwei-
fellos das grandiose Zusammen-
spiel der beiden Hauptdarstel-
lerinnen, welches die erotisch 
aufgeladene Spannung des etwas 
zu vorhersehbaren Films aus-
macht. Das der unter Beobach-
tung stehende Ehemann eher 
im Hintergrund agiert, macht 
“Chloe“ dabei spezieller, als die 
Ausgangslage es vermuten lässt, 
denn Catherine soll einzig aus 
Chloes Erzählungen heraus von 
den Fehltritten ihres Mannes er-
fahren. 
„Chloe“ ist eine stilsichere Be-
ziehungsstudie um Misstrauen 
und sexuelles Verlangen, die 
von Regisseur Atom Egoyan pri-
ckelnd inszeniert und mit den 
auftrumpfenden Hauptdarstel-
lerinnen Julianne Moore und 
Amanda Seyfried hervorragend 
besetzt ist. 
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 Bar, Theke, Ausschank
 Bestücker/ Einsammler
 Promoter (Bewerbung)

Wir suchen Dich!

Na, Lust?      Dann schicke eine kurze Bewerbung an  
info@saalbau-rosenau.de oder melde dich direkt in der Rosenau 
an der Kasse. Telefonische Bewerbung unter 0921 / 50 70 54 74.

In der ROSENAU erweitern wir unser Mitarbeiterteam!

Voraussetzung:
Mindestens 18 Jahre alt, 
motiviert und bereit  
auch an Wochenenden  
zu arbeiten!

„Klassik am See“
(kh) Unter diesem Motto gestaltet das 
Sinfonieorchester der Uni Bayreuth 
auch in diesem Sommer den Seme-
sterabschluss. So findet heute Abend 
das schon traditionelle Konzert bei 
Sonnenuntergang am Audimax-Teich 
statt.
Wie auch in den letzten Jahren werden 
wieder viele Zuhörer erwartet, die, 
teilweise mit Decke und Picknickkorb 
bestückt, ein Freiluftkonzert bei hof-
fentlich schönem Wetter und freiem 
Eintritt genießen wollen. Das Pro-
gramm bietet einen Streifzug durch 
verschiedenste Musik-Epochen und 
hält sicher für jeden Geschmack etwas 
bereit.
Es erklingt Michail Glinka’s Ouver-
türe zur Oper „Ruslan und Ludmila“, 
der weithin bekannte Pomp and Cir-
cumstance March No. 1 von Edward 
Elgar sowie ein Medley aus Leonard 

Bernstein’s Musical „West Side Story“. 
Iris Meier trägt Arien von Wolfgang 
Amadeus Mozart und Franz Lehár 
vor. Das Orchester freut sich darüber 
hinaus über die Bereicherung des Pro-
gramms durch das Saxophonquartett 
„Saxomania“. 
Beginn des Konzertes ist um 20.00 
Uhr. Der Eintritt ist frei. Bei Regen fin-
det das Konzert im Hörsaal H 15 (NW 
I) statt. Aktuelle Informationen unter 
www.uniorchester-bayreuth.de.

Theaterabschlussprojekt „Ein Schä-
del in Connemara“
Connemara, Irland – ein verschla-
fenes Dreckskaff. Mick Dowd muss 
jeden Herbst alte Leichen ausgraben, 
um Platz für neue zu schaffen. Dieses 
Jahr ist das Grab seiner Frau dran. 
Unterdessen wird im Dorf gemunkelt, 
dass an seinen Händen nicht nur Erde 
klebt...

Diese schwarze Komödie von Martin 
McDonagh wird als Abschlusspro-
jekt im Bachelor Theater und Medien 
morgen, am Samstag und am Sonntag 
jeweils ab 20 Uhr im Theaterraum des 
Audimax aufgeführt. Der Eintritt ko-
stet 6 Euro, ermäßigt 4 Euro.
 

Musik und Theater

Mach dein Kreuzchen! Aber ist das sinnvoll?                                              Grafik: kb

Am vergangenen Donnerstag ha-
ben Studenten von oikos Bayreuth 
und vom Arbeitskreis Nachhal-
tiges Wirtschaften den von ihnen 
erstellten Nachhaltigkeitsbericht 
der Uni Bayreuth vorgelegt. 

(kh) Die an dem Bericht beteiligten 
Studenten hatten bei der Erstel-
lung klare Ziele: Einerseits sollte 
die Transparenz der Uni Bayreuth 
gefördert und anderseits gleichzei-
tig Aufmerksamkeit auf das Thema 
Nachhaltigkeit gelenkt werden. Im 
Ergebnis sollte der Nachhaltigkeits-
bericht Gestaltungsmöglichkeiten 
für die Universität aufzeigen und 
Anregungen zur Verbesserung ge-
ben. Mit der Veröffentlichung ist die 
Uni Bayreuth eine der ersten Hoch-
schule in Deutschland, die über ei-
nen Nachhaltigkeitsbericht nach den 
hohen Standards der Global Repor-
ting Initiative (GRI) verfügt. 
Die Erstellung des Berichtes, die drei 

Jahre gedauert hat, began damit, 
dass sich die Autoren mit den GRI-
Leistungsindikatoren beschäftigt 
und diejenigen ausgewählt hatten, 
die für die Bewertung einer Uni von 
Relevanz sind. Der nächste Schritt 
umfasste die Sammlung der für die 
GRI-Standards benötigten Daten. 
Dabei kooperierten die Studenten 
mit der Universitätsverwaltung, die 
einen Großteil der nötigen Daten zur 
Verfügung gestellt hatte. Wichtige 
fehlende Daten wurden dann selbst 
erhoben oder die Ersteller baten die 
Universitätsverwaltung, diese noch 
zu ermitteln. Anschließend wurden 
die Daten ausgewertet und für den 
Bericht aufbereitet. 
Der Bericht gliedert sich in drei Be-
reiche: ökonomische, ökologische 
und soziale Leistungsmerkmale. 
Bei der Untersuchung der ökono-
mischen Indikatoren zeigt sich, dass 
die Universität Bayreuth als größter 
Arbeitgeber Bayreuths eine bedeu-

tende wirtschaftliche Rolle für die 
Region Oberfranken spiele. 
Die Analyse der ökologischen Lei-
stungsindikatoren belegt, dass es 
vor allem in den neueren Gebäuden 
Maßnahmen zur Energieeinsparung 
gebe. Außerdem sei u.a. die Re-
genwassernutzung im Ökologisch-
Botanischen Garten, die eine Was-
sereinsparung von einem Drittel 
ermöglicht, positiv hervorzuheben. 
Nachteilig sei hingegen der Energie-
mix: Nach wie vor würden vor allem 
Kernkraft und fossile Energien ge-
nutzt, obwohl andere Universitäten 
gezeigt hätten, dass die Installation 
von Photovoltaik-Anlagen auch fi-
nanziell sinnvoll sei.
Die Untersuchung der sozialen Lei-
stungsindikatoren ergab, dass unsere 
Uni bereits wichtige Anlaufstellen 
für Weiterbildung, Gesundheit sowie 
der Vereinbarkeit von Studium und 
Familie geschaffen habe und deshalb 
mit dem „audit familiengerechte 

hochschule“ zertifiziert wurde. 
Wünschenswert wäre ein Ausbau des 
psychologischen Beratungsangebots.
Zum Schluss kommen die Autoren 
des Berichtes zu dem Fazit, dass die 
Nachhaltigkeit in den drei Bereichen 
in sehr unterschiedlichem Maße um-
gesetzt werde. Die generelle Frage, 
ob die Uni nachhaltig ist, sei daher 
schwierig zu beantworten: An vielen 
Stellen würde bereits versucht, die 
Ziele der Nachhaltigkeit zu verwirk-
lichen, jedoch fehle eine umfassende 
Koordination der ökonomischen, 
ökologischen und sozialen Maßnah-
men. Daher sei es eine wichtige For-
derung des Nachhaltigkeitsberichts, 
eine zentrale Anlaufstelle einzurich-
ten, die ein umfassendes Konzept 
für einen nachhaltigen Universitäts-
betrieb erstellt, um die bestehenden 
Bemühungen zusammenzuführen 
und besser zu koordinieren.
Weitere Infos und den Bericht gibt es 
auf www.oikos-bayreuth.de.

Studenten vermissen Konzept 
Verein oikos Bayreuth und Arbeitskreis Nachhaltiges Wirtschaften legen Nachhaltigkeitsbericht vor

Wenn Wagner sein Fett 
wegkriegt

(mtm) Das neue Stück der Studio-
bühne Bayreuth „Tannreuther, Meis-
tersinger. Der gantze Sängerkriech 
an einem Abendt“ hatte am Samstag-
abend Premiere auf dem Hoftheater 
im Steingraeber-Palais. Die humor-
volle Interpretation der beiden Wag-
ner-Opern „Tannhäuser“ und „Die 
Meistersinger von Nürnberg“ läuft 
passend zum Beginn der Festspiele 
in anderthalb Wochen an.
Die riesige Leinwand mit Wagner-
karikatur lässt keinen Zweifel daran, 
dass dieser Abend eine Parodie auf 
den großen Meister wird. Im Hof-
theater im Steingraeber Palais sind 
es gefühlte 40 Grad. Die Premiere 
ist restlos ausverkauft: Alle 99 Plätze 
sind belegt. Zu flirrendem Blitzlicht 
und Elektrobeat stürmen Damen in 
Negligé und Männer mit Tierköpfen 
auf die Bühne und versinken in ei-
nem erotischen Tumult. Unter ihnen 
Tannreuther, (Hartmut Thurner) der 
die Höhle der Venus und seine Ge-
liebte, die Göttin Venus selbst (Cha-
ris Hager im sexy Krankenschwester-
outfit), allerdings verlassen möchte. 
Verbraucht und erschöpft, von der 
Erfüllung aller Lust und aller sexu-
ellen Fantasien in den vergangenen 
Monaten, will er wieder zurück in 
die Realität und unter durchschnitt-
lichen Menschen leben.
Jetzt beginnt der zweite Handlungs-
strang: Der junge Ritter Walther von 
Stolzing (Waldemar Zimmermann) 
versucht die schöne Eva (Judith Sku-
pien) für sich zu gewinnen. Da ihr 
Vater, der Goldschmied Pogner (Eve-
lyn Tischer), sie als ersten Preis beim 
Gesangswettbewerb der Meistersin-
ger ausgeschrieben hat, muss sich der 
Ritter Walther jetzt anschicken, das 
Singen zu lernen. Dabei bekommt 
er tatkräftige Unterstützung von 
Magdalene (Lara-Marlou Metzlaff ), 
ihrem Freund David (Stefan Petri) 
und dessen Chef Hans Sachs (Joseph 

Maisel). Aber auch der Meistersin-
ger Sixtus Beckmesser (Georg Mädl) 
möchte Eva für sich gewinnen und 
legt dem jungen Ritter einige Steine 
in den Weg.  
Um Elisabeths Herz kämpfen ne-
ben Tannreuther der Langweiler 
Wolfram von Eschenbach (Martin 
Betz), der Ritter Vogelweide (Chris-
tian Höreth) und der geile alte Bock 
Bitterrolf (Evelyn Tischer) ihrerseits 
bei einer „Herzblatt“-Fragerunde, 
die Elisabeths Onkel, der Landgraf 
(Eberhard Wagner) initiiert hat. So 
laufen die beiden Handlungen ne-
beneinander her, bis zum Finale auf 
der Festwiese, wo beim großen Ge-
sangswettbewerb alle aufeinander 
treffen. Da alle Schauspieler min-
destens zwei Rollen spielen, sind 
rasante Kostümwechsel und gut ge-
timte Auftritte an der Tagesordnung. 
Schauspielerisches Können beweist 
vor allem Georg Mädel, der den ver-
klemmten und lispelnden Beckmes-
ser grandios verkörpert. 
„Tannreuther, Meistersinger. Der 
gantze Sängerkriech an einem 
Abendt“ verknüpft die tragische 
Oper „Tannhäuser“ mit Wagners ein-
ziger komischer Oper „Die Meister-
singer von Nürnberg“. Wagnerstoffe 
zu interpretieren ist bei Regisseur 

Uwe Hoppe schon zur Gewohnheit 
geworden. Für fast jede Oper des 
deutschen Komponisten  hat Hoppe 
schon eine Persiflage geschrieben 
und mit der Studiobühne Bayreuth 
inszeniert. Wer den Inhalt der bei-
den behandelten Opern nicht kennt, 
hat es allerdings etwas schwer, der 
Handlung des Stücks zu folgen. In 
der Gegenwart spielend, behandelt 
das Theaterstück die wesentliche 
Frage beider Opern, nämlich welche 
Rolle die Kunst in der Gesellschaft 
spielt. Auch wenn die Witze manch-
mal zu platt sind - es  jagt ein Gag den 
nächsten und irgendwann schmun-
zelt auch der letzte Zuschauer. Ins-
gesamt sorgt „Tannreuther, Meis-
tersinger“ für einen heiteren und 
abwechslungsreichen Abend, der mit 
dem Song „Venus“ von Bananarama 
endet – was könnte besser passen?
Das Stück wird noch am 
18./20./23./26./30./31. Juli und am 
4./6./7./10./12./13./14./16./19./20. 
und 21. August jeweils um 20.00 
Uhr gespielt. Die Karten kosten zehn 
Euro für Stundenten und sind an 
der Theaterkasse im Reisebüro Bay-
reuth (Luitpoldplatz 9) oder unter 
0921/69001 erhältlich.
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Schon erlebt??
Verhaltensbiologie der 
Hitze

Von Elsa Matthus

Fingerspitzen in kühles Seewas-
ser eintauchen – daran denke 
ich noch einmal kurz, dann saugt 
mich das feuchtwarme Vakuum 
der Bib in sich hinein. Schlunz 
und schmatz. Ich schlage ein 
dickes Buch auf, die Buchsta-
ben flirren wie die Luft über ei-
ner heißen Teerstraße. Meine 
Hände rutschen auf einer dünnen 
Schweißschicht auf dem Tisch 
hin und her. Ich lerne am oberen 
Rande meines Temperaturopti-
mums. 
Aufgrund der sauerstofffreien At-
mosphäre beginne ich, mir Sor-
gen um meine Synapsen zu ma-
chen. Ich stelle mir rosafarbene 
Ballons vor, die wegen der Hitze 
und reingeschaufeltem Wissen 
immer weiter anschwellen, das 
Gummi fängt an zu quietschen 
und dann platzen sie mit einem 
leisen aber fürchterlichen Plopp. 
Plopp. So ein kleines Plopp, als 
wenn Tortellini in der Suppe 
hochploppen, kaum hörbar für 
deine Mitmenschen, aber wenn 
jetzt  eine Ameise da wäre, ja, 
die hätte auf die Detonation mei-
ner Synapsen mit einem spitzen 
Kreischen reagiert. Kriiisch. In 
meinem Kopf hängen die Synap-
sen nun wie Ballons am Garten-
zaun von Oma, einige Tage nach 
dem Kindergeburtstag, schlaff. 
Neben mir donnert der Zeiger 
der Wanduhr auf eine Minute 
nach zwei. Bääm. Schade, war 
es vorhin nicht schon später? 
Ich hätte gut Lust, meinen Kopf 
im Takt von all dem Synapsen-
geknalle und Zeigergeticke von 
rechts nach links wippen zu las-
sen. Ach was soll’s, eigentlich 
würde ich ihn gerne abwechselnd 
rechts und links neben dem Buch 
auf den Tisch aufschlagen lassen. 
Baaam und baaam und baaam. 
Würden die anderen peinlich 
berührt starren oder im Biblio-
theksdelirium auch damit anfan-
gen? Wie wunderbar wäre der 
Anblick, wenn die versammelte 
Mannschaft der RW-Bib ihre 
Köpfe unisono immer rechts und 
links neben ihre Bücher knal-
len würde? Wie sinnvoll wäre es 
dann, ihnen kleine Plastikbeutel-
chen voll gefrorener Erdbeeren 
hinzulegen – ein kleines Beutel-
chen rechts und ein kleines Beu-
telchen links neben die dicken 
Wälzer – auf das sie mit ihren 
Köpfen daraus Erdbeermargarita 
klopfen könnten? Auf den Beutel 
könnte stehen: „Aus Studienge-
bühren finanziert“. Ich kichere. 
Bevor mir denaturiertes Gehirn 
wie Rührei aus dem Mund quillt, 
stehe ich auf und wanke zur Tür. 
Manchmal muss man seine Fin-
gerspitzen einfach in kühles See-
wasser tauchen. 
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Reich is hier kanner besonders  
Ein unfreiwiliiger Tag in Bad Staffelstein  

Wohin des Weges? Diese Frage 
stellt sich im überschaubaren 
Bad Staffelstein eher selten. Aus-
gerechnet hier am Ortseingang 
beim schräg hängenden Ortsschild 
streikt der fahrbare Untersatz 
und muss erst einmal vom werbe-
freundlich gelben Fachmenschen 
repariert werden. „Frühestens in 
drei Stunden ist ein Mitarbeiter bei 
Ihnen. Tut mir leid.“ Oha, Schuld-
gefühle? Muss man sich jetzt ernst-
haft Gedanken machen? 

(wjl, sky) Unsicher schweift der Blick 
umher, langsam, prüfend, eben vor-
sichtiger als sonst. Drei Stunden, 
wohin, was tun? Der gewonnene 
erste Eindruck löst die Verspan-
nungen jedoch schnell wieder, was 
auch an dem weiten Ausblick über 
saftig grüne Wiesen, im Takt des 
Windes schwingende Kornfelder 
oder den sanft rauschenden Birken 
liegen mag. Inmitten dieser Idylle 
thront unübersehbar grau und kalt 
das dennoch gleich ansprechende 
Kloster Banz, Türme mit perfektem 
Überblick starren anmutig wachend 
ins Tal, wahrscheinlich haben sie 
seit Jahrhunderten nichts anderes 
gemacht. Banz, eine von vielen Se-
henswürdigkeiten wie auch die Wall-
fahrtsbasilika Vierzehnheiligen oder 
der Staffelberg selbst drängen sich 
förmlich auf, erkundet zu werden. 
Also gespannt auf ins Ortsinnere. 
Ein kurzer Marsch nur und schon 
ist man Gefangener der Altstadt, die 
scheinbar unschuldig hervorsticht 
und jeden Besucher durch einen 
„Bleib noch ein wenig länger, ge-
nieße, entspanne, lebe und gib Geld 
aus“ erfolgreich ködert. Die Stadt 
lebt von Kurgästen und Touristen, 
sie verspricht Erholung, schenkt Re-
generation und will doch nur eine 
Kleinigkeit: bares.
Inmitten all der frisch renovierten 
Fachwerkhäuser mit glänzend neuer 
Bedachung und einer Fußgängerzone 
mit Cafés und Eisdielen, die gefüllt 
sind mit fränkischer Herzlichkeit auf 
der Karte und moderaten Preisen im 
Herzen, sticht ein Geschäft ins Auge, 
als ob die Zeit dort ein Raubtier 
ohne Zähne sei. Es reicht ein Blick, 
ein Zwinkern nur und der denkmal-
geschützte Krämerladen geht einem 
nicht mehr aus dem Kopf. Wenn 
es ein Urgestein gibt, das sich hier 
auskennt und Land und Leute ver-

steht, dann sicherlich dort. Treffer 
versenkt. Annelise Walter, stolze 
und mit ihren 62 Jahren rüstige 
Besitzerin des letzten echten Krä-
merladens in der Innenstadt, raunt 
mürrisch: „Zur Therme könners man 
nauf. Aber wenn die Therme net 
wär, könntn mer scho längst alla zu-
machn.“ Sie blickt ernst zum Fenster 
hinaus, viel los ist heute nicht. Nur 
ein paar Touristen scharen sich um 
das unübersehbare Denkmal eines 
zwei Meter großen Riesen, namens 
Adam Ries, den man unmittelbar 
beim Rathaus antrifft, einst eifriger 
Rechenmeister, nun mehr stiller 
Denker und fanatisch geliebtes Fo-
tomodell. Anneliese räuspert sich: 
„Die äldern Herrschaftn kaufn bluß 
was für die Enkerla, so 15 Euro, mehr 
net. Reich is hier kanner besonders“. 
Bad Staffelstein, die Perle des frän-
kischen Tourismus und beliebter Ku-
raufenthalt, bringt keinen Wohlstand 
für alle?  Dabei war es beispielsweise 
Frau Walters Cousin, der maßgeb-
lich an den Bohrungen nach ortsei-
genem belebenden Thermalwasser 
vor genau 25 Jahren beteiligt war, 
vorauf hin in extra herbeigefahrenen 
Milchwannen zur Feier des Tages 
gebadete wurde, gefüllt mit jenem 
Wundermittel und Ehrengästen, wie 
beispielsweise der Bürgermeister 
und Gattin. Diese Bohrungen ent-
deckten dann Bayerns wärmste und 

stärkste Thermalsohle, Grundlage 
für den Heilquellenkurbetrieb nur 
elf Jahre später.  Frau Walter stockt, 
tippt an ihre schief sitzende Lese-
brille und blickt zu Boden: „Mehr 
brauchens net zu wissn.“  Ende des 
Gespräches. Ah ja. Vielleicht liegt es 
am Nachwuchskräftemangel, an der 
größtenteils veraltende Bevölkerung 
oder den mageren Berufsaussichten 
für die jungen Menschen in Bad Staf-
felstein, das der Worte manchmal 
einfach genug gewechselt sind.
Ganz anders sieht die Situation um 
Arbeit und Zukunft vor Ort Lisa 
Hübner, 20 Jahre jung und Marketing 
Frontfrau bei der Obermain Therme. 
„Nach drei Jahren Ausbildung zur 
Kauffrau für Tourismus und Frei-
zeit arbeite ich nun seit einem Jahr 
hier“, erzählt sie mit einem keines-
falls aufgesetzten Grinsen.  Die junge 
Frau wirkt seriös in Ihrem Business-
Dress aus dunkler Bluse, Rock und 
passenden Schuhen, strahlt dennoch 
Ruhe aus und erklärt weiter: „Die 
Menschen kommen gerne zu uns, 
selbst Prominente wie der Basketball 
Spieler der Brose-Basket Bamberg, 
Tim Ohlbrecht oder unsere Ringer 
Nationalmannschaft fühlen sich hier 
wohl und kommen immer wieder.“ 
Die vielen Schnappschüsse, die auf 
einem Regal verteilt thronen, mit be-
sagten Stars und Sternchen, geben Ihr 
Recht. Keiner sieht auf einem Foto so 

aus, als wäre er lieber wo anders, im 
Gegenteil. Sie berichtet weiter: „Vier 
neue Azubis haben wir derzeit im 
Betrieb, um die 140 Mitarbeiter sind 
hier beschäftigt und pro Jahr haben 
wir Besucherzahlen von 750.000. 
Wir kommen bei den Leuten, egal ob 
Einheimischer oder Tourist, an.“ Ein 
Besuch im Thermalbad lohnt also 
auf alle Fälle, denn die Möglichkeiten 
der Tagesgestaltung sind vielfältig 
und abwechslungsreich. Eine 2004 
erweiterte Saunalandschaft, wohl-
tuende Sole-Whirlpools, großzügig 
angelegte Schwimmbecken, mehrere 
Restaurants und moderne Wellness-
möglichkeiten wie Hot-Stone-Mas-
sagen oder Dampfsauna laden zum 
Verweilen ein.
Nur einen Steinwurf entfernt liegt 
der eigentliche Ruhepunkt von Staf-
felstein, durch Vogelgesang erfüllt 
und salzig duftend. Es handelt sich 
um den Kurpark, Pilgerstätte und 
Ausflugsziel der Junggebliebenen 
und sich immer noch jung fühlenden 
Besucher.  Das anziehende Zentrum, 
neben der immer öfter genutzten 
und gut besuchten Seebühne, stellen 
zwei kurios wirkende Holzbauwerke 
dar, in Form und Bauart einzigar-
tige und unkonventionell, deren hei-
lende Kraft jedoch unbestritten ist.  
Die Rede ist von den Staffelsteinern 
Gradierwerken. Hier werden mittels 
Pumpen große Mengen salzhaltiges 
Wasser nach oben auf die quadrat-
förmigen Gebilde geleitet, nur damit 
über den kaskadenartigen Fall nach 
beiden Seiten die Wassertropfen 
mehrmals zersprengt werden und 
so eine zerstäubende Wirkung ent-
steht. Wasser ist bekanntlich Leben. 
Der einzigartig frische und Lungen 
befreiende Dunst hilft bei Atem-
beschwerden und anderen asthma-
tischen Wehwehchen, doch nur der 
bloße Anblick des tropfenden und 
fallenden Wassers lässt Stress und 
Alltag kurzerhand nebensächlich 
werden. 
Es ist ein schönes Fleckchen Erde, 
hier in Franken. „Der Wohlfühlfaktor 
wird bei uns großgeschrieben“, er-
klärt das weiblich lächelnde Gesicht 
in der Tourist - Informationsstelle. 
Man muss es selbst mal erleben, 
dieses verträumte und brave Dorf 
am Main, liebevoll „Gottesgarten 
am Obermain“ genannt, gemäß dem 
Motto „zur schönen Sommerzeit ins 
Land der Franken fahren!“ Hollali! 

Schreiben? Das kann doch jeder! 
Nichts da, spätestens bei der er-
sten Hausarbeit stellen die mei-
sten fest, dass es gar nicht so ein-
fach ist, seine Gedanken aus dem 
Kopf auf das Papier zu bekommen. 
Und wenn dieser Text dann auch 
noch „wissenschaftlich“ sein soll, 
setzten bei vielen die Probleme ein. 
Um diese Blockaden zu überwin-
den, gibt es an der Uni Bayreuth 
seit Januar 2009 finanziert aus 
Studiengebühren eine Schreibbe-
ratung. Dort steht Andrea Bausch, 
ausgebildete Schreibberaterin, 
bei allen Problemen rund um das 
Schreiben zur Verfügung. Etwa 
150 Studenten nehmen ihre Bera-
tung pro Semester in Anspruch – 
häufig auch in den Semesterferien, 
denn auch dann werden Sprech-
stunden angeboten. Der Tip hat 
Frau Bausch zu den Problemen mit 
den Hausarbeiten befragt.

(lr) Mit welchen Problemen kommen 
die Studenten in die Schreibbera-
tung?
Beratungsschwerpunkte sind Pro-
bleme mit der Gliederung und dem 
Aufbau, fehlender „roter Faden“, 
Formulierungsfragen und Schreib-

stil. Oft sind es aber auch Unsicher-
heiten im Umgang mit der Literatur 
und beim Zitieren, formale Fragen, 
Aufschieberitis und Schreibblocka-
den. Es kommen aber auch Studie-
rende in die Schreibberatung, die 
kein „Problem“ mit dem Schreiben 
ihrer Arbeit haben, sondern die sich 
einfach ein neutrales Feedback auf 
ihren Text holen möchten. 

Warum können Sie fachfremden 
Studenten, zum Beispiel Naturwis-
senschaftler oder Juristen auch ohne 
Vorwissen helfen? Ist es nicht nötig, 
das gleiche Wissen zu haben wie der 
Autor?
Viele Fragen rund ums Schreiben 
sind fachübergreifend – z.B. wenn 
es um Schreibblockaden, Aufschie-
ben, Zeiteinteilung und Ähnliches 
geht. Da stellt sich das Problem 
„fachfremd“ bei der Schreibberatung 
überhaupt nicht. 
Bei den Fragen, die stärker mit den 
Inhalten verknüpft sind (wie etwa 
Gliederung, Aufbau, roter Faden), 
ist es im Gegenteil gerade oft gut, 
als Schreibberaterin nicht „vom 
Fach“ zu sein. Der fachfremde Blick 
auf eine Arbeit kann nämlich ganz 
neue Perspektiven eröffnen: Wenn 

ich in der Schreibberatung interes-
siert nachfrage und im Gespräch be-
wusst die „Laienposition“ einnehme, 
kommt bei den Ratsuchenden oft 
ein inhaltlicher Klärungsprozess in 
Gang, der ihnen beim Weiterschrei-
ben der Arbeit hilft. 

Aus welchen Fächern kommen die 
meisten Studenten?
Die Schreibberatung wird von Stu-
dierenden aller Fakultäten genutzt 
– wenn auch mit unterschiedlicher 
Intensität. Die meisten Studierenden 
kommen aus der Fakultät Rechts- 
und Wirtschaftswissenshaften und 
aus der Fakultät für Sprach- und Li-
teraturwissenschaften; dann folgen: 
BCG, Kuwi, FAN und zum Schluss 
Mathematik, Physik und Informatik.
 

Was sind Ihrer Meinung nach die 
größten Fehler, die Studenten bei 
Hausarbeiten machen können? 
Ein Thema wählen, das einen eigent-
lich nicht interessiert, die Hausarbeit 
dann in zwei Tagen runterschreiben 
und sie, ohne sie noch einmal durch-
zulesen, abgeben. Oder die andere 
Variante: monatelang über einem 
Thema brüten, sich Unmengen an 

Literatur ausleihen, das Schreiben 
immer weiter aufschieben und die 
Arbeit niemals abgeben.

Was gibt es für Tipps, um langfristig 
das wissenschaftliche Schreiben zu 
lernen?
Zunächst einmal: die Hausarbeiten 
als Übungsarbeiten nutzen – das 
heißt versuchen herauszufinden, 
was an der Arbeit gut war  und was 
als weniger gut bewertet wurde. 
Manche Dozierende bieten die 
Möglichkeit an, dass die Studieren-
den ihre Hausarbeiten noch einmal 
überarbeiten können – diese Über-
arbeitungsmöglichkeit ist eine große 
Chance, das eigene Schreiben zu 
verbessern. Deshalb: Die Chance 
unbedingt nutzen, auch wenn es erst 
einmal nach zusätzlicher Arbeit aus-
sieht! 
Ansonsten: Neugierig sein und The-
men bearbeiten, die einen interessie-
ren; die Literatur kritisch lesen und 
dem eigenen Denken trauen und: 
schreiben, schreiben, schreiben! 

Termine können per E-Mail verein-
bart werden: schreibberatung@uni-
bayreuth.de

Schreiben lernt man nicht in der ersten Klasse
Die Schreibberaterin Andrea Bausch im Tip-Interview

Eine Panne in Bad Staffelstein - Festsitzen im Nirgendwo                             Bild: wjl 

Zum Vorwort „Student 
vs. Papierstau“

Brigitte schrieb am 8.7.: Mit 
Spannung lese ich jede Woche 
aufs neue das Vorwort des Tip. 
Spiegeln die Geschichten des 
Studentenalltags doch fast im-
mer ein bisschen von der eigenen 
Erfahrung wider. Besonders die 
nüchterne und trotzdem humor-
volle Herangehensweise lässt 
den Leser häufig schmunzeln. 
Bei diesem Vorwort habe ich 
mich allerdings die ganze Zeit 
gefragt, wann der spannende Teil 
endlich beginnt. Leider fehlt bei 
diesem Vorwort der Charme...

Uwe schrieb am 10.7.: Ich bin 
mittlerweile dazu übergegan-
gen, die zu druckenden Doku-
mente fast immer als pdf-Datei 
auf meinem Memory Stick zu 
speichern und sie dann an einem 
der zahlreichen Kopierer zu dru-
cken. Das geht viel schneller, 
denn man muss sich an keinem 
Computer einloggen. Kann ich 
nur empfehlen. (Nur am Ko-
pierer im GW1 funktioniert es 
nicht, sonst aber an allen ande-
ren, an denen ich es ausprobiert 
habe.)

Stephan schrieb am 9.7.: Bleibt 
das Problem, dass man früh mor-
gens gefühlte 10 Minuten auf das 
„Erwärmen“ warten muss...und 
ich schätze fast, dass es da nicht 
bei beim gefühlt bleibt :)

Zum Artikel „Studen-
tengraffiti“

Sven schrieb am 7.7.: Tjaja...Ir-
gendwo sind Clichés halt doch 
passend. Letztendlich entwi-
ckeln sich diese ja und werden 
nicht „erfunden“. Prima Artikel!

Veronika schrieb am 7.7.: Toller 
Artikel! Wer hätte gedacht, dass 
Studenten doch so eifrig ihre ei-
genen Klischees bestätigen ... ;)

Zum Artikel „Studen-
tenworkout“

Hermanthegerman schrieb am 
11.7.: Da mach ich aber lieber 
richtig Sport. Diese Übungen 
sind mir alle viel zu soft. Damit 
kann sich doch niemand wirk-
lich fit halten. Dann schon lie-
ber jeden Tag eine halbe Stunde 
für konzentrierte, intensive 
Übungen freihalten.

Leserecke

Mit Definitionen und Bezeich-
nungen ist das so eine Sache, wenn 
sie eine Gruppe von Personen be-
treffen. Eigentlich will sich ja nie-
mand gerne in eine Schublade 
stecken lassen. Schon gar nicht, 
wenn man dann plötzlich zu einer 
Generation gehört, die „Golf“ oder 
„Praktikum“ genannt wird. Oder 
eben „Generation X“. 

(mic) 1991 ist das Buch „Generation 
X – Geschichten für eine immer 
schneller werdende Kultur“ des Ka-
nadiers Douglas Coupland erschie-
nen. „Ich habe es nicht nur gelesen, 
sondern aufgesogen und auswendig 
gelernt“, sagt Horst Motor, Gründer 
der Bayreuther Online-Community 
„motorhorst.de“ und einer der Initi-
atoren des Wikis für Indie- und Pop-
kultur „Indiepedia.de“. 
Die Generation ist maßgeblich durch 
die Kultur ihrer Zeit beeinflusst wor-
den. Musiker, wie Beck, Nirvana und 
die Smashing Pumpkins oder Filme, 
wie Kevin Smiths Low-Budget Pro-
duktion „Clerks“ von 1994 boten der 
Generation nicht nur Unterhaltung, 
sondern auch Identifikationspo-
tenzial. „Generation X“ bezeichnet 
hauptsächlich die in den 60ern bis 
70ern Geborenen - eine Generation, 
die immer den Erfolg der Eltern vor 
Augen hatte, selbst aber durch die 
wirtschaftliche Lage, vor allem in 
den USA, keine guten Zukunftspro-
gnosen besaß. Kurt Cobain schrie 
die Verzweiflung seiner Generation 
im größten Hit seiner Grunge-Band 
Nirvana „Smells Like Teen Spirit“ he-

raus: „Here we are now, entertain us!“ 
und der amerikanische Musiker Beck 
sang 1994 in seinem kommerziell er-
folgreichsten Song „Loser“: „I‘m a lo-
ser, baby, so why don‘t you kill me?“ 
Das Gefühl der Hoffnungslosigkeit, 
aber auch der Langeweile, weil man 
nichts mit sich und seiner Zeit anzu-
fangen wusste - das alles verkörperte 
die Generation X.
Und in Deutschland? Da erfuhr ein 
junger Autor Ähnliches, was Coup-
land bereits 1991 erlebte – allerdings 
fast zehn Jahre später: Florian Illies‘ 
Roman „Generation Golf “ erschien 
2000 und beschreibt rückblickend 

die Generation, zu der sich Illies 
auch zählt. Der Roman handelt von 
einer Generation, die Statussym-
bole, wie eben  den VW Golf, liebt 
und ihre Zukunft optimistisch sieht. 
„Er projiziert seine eigene Spießer-
FDP-Jugend sehr schön auf eine 
ganze Generation. Mit ‚FAIL‘ würde 
man heutzutage wohl via Twitter 
kommentieren“, sagt Motor. Als Il-
lies „Generation Golf “ veröffentli-
cht, existiert schon längst eine neue 
Generation. Eine Generation, die in 
den 80ern und Anfang der Neun-
ziger Jahre geboren wurde und zu 
der auch wir Studenten gehören. Sie 

wird häufig als „Generation Prakti-
kum“ bezeichnet, denn vor allem seit 
Beginn des 21. Jahrhunderts passiert 
es häufig, dass junge Akademiker ein 
Praktikum nach dem anderen absol-
vieren in der Hoffnung irgendwann 
einmal eine Festanstellung zu ergat-
tern. „Das ist leider eine zutreffende 
Definition“, sagt Motor über die Be-
zeichnung „Generation Praktikum“, 
nennt die Generation aber auch 
„Generation Internet“. „Die grund-
sätzliche Definition für diese Jahr-
gänge ist für mich das Aufwachsen 
mit dem Internet. Eine Zugehörigkeit 
zu einer Subkultur oder die Erkennt-
nis: Hey, da sind ja noch andere wie 
ich - sind viel einfacher zu erlangen 
als das je zuvor möglich war. Gerade 
für Menschen auf dem flachen Land 
oder in Bayreuth ist das ein Quan-
tensprung.“ Fest steht, dass für diese 
Generation im Moment noch kein 
Begriff existiert, der so bekannt ist, 
wie die Bezeichnungen früherer Ge-
nerationen. Da stellt sich die Frage, 
ob es denn Musik, Bücher oder Filme 
gibt, die einen ähnlich großen Ein-
fluss haben, wie ihn zum Beispiel die 
Grunge Musik auf die Generation X 
hatte. „Ich hoffe nicht, da durch die 
virtuell erreichbare und beinahe un-
erschöpfliche Anzahl an Subkulturen 
und Szenen hoffentlich jeder seine 
eigene Nische finden kann. Wenn ich 
gehässig wäre, würde ich aber sagen: 
Sportfreunde Stiller, Mia., Revolver-
held und Billy Talent sowie Harry 
Potter- und Twilight-Bücher. Zum 
Glück bin ich aber nicht gehässig.“, 
sagt Horst Motor.

Hey, da sind ja noch andere wie ich
Generationen und ihre Bezeichnungen von X über Golf bis Internet

(kh) Nachdem in den letzten Wo-
chen über 2000 Sticker mit dem „I 
 BT“-Logo an der Universität und 
der Stadt verteilt worden, sind nun 
seit Montag die weißen „I BT“-T-
Shirts über das Internet auf www.
ilovebt.cccc.de, im Souvenir-Shop 
(Kanzleistraße 6) oder an Ständen 
an der Universität erhältlich. Vor-
erst nur in limitierter Auflage!
Das Unternehmen wurde von Leo-
pold Rollinger, Dominique Nurtsch 

und Nadine Groenewold gegründet. 
Die drei Studenten der Universität 
Bayreuth und der FH Hof nehmen 
damit an dem 5-Euro Business teil. 
Dieser Wettbewerb, welcher von 
dem Bildungswerk der Bayrischen 
Wirtschaft und Hochsprung, einem 
Hochschulprogramm für Unterneh-
mensgründung ins Leben gerufen 
wurde, geben den Studenten für sie-
ben Wochen die Möglichkeit, aktiv 
in der freien Wirtschaft zu agieren 

und ihr eigenes Unternehmen mit 
ihrer Idee zu führen. Fachmän-
nische Unterstützung erhalten die 
Studenten dabei von einem Wirt-
schaftspaten. I  BT wird unter-
stützt von Stephan Bechert und 
seiner Werbeagentur 4c media. Ge-
sponsert werden die T-Shirts von 
dem Bayreuther Softwareunterneh-
men LivingLogic.
Mehr Infos gibt es unter www.ilo-
vebt.cccc.de.

I  BT – Das Kultherz jetzt auch in Bayreuth!

Ihr wollt zu einem Artikel ant-
worten und Eure Meinung los 
werden? Dann schickt uns ent-
weder einen Leserbrief per E-
Mail an redaktion@tipbt.de 
oder kommentiert die Artikel 
direkt auf unserer Website www.
tipbt.de.

Ohne Couplands Buch gäbe es sie nicht: Die Generation X                         Bild: mic  


